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> Ausblick

vorstellen, was für Disteläcker wir am
Anfang hatten, das war unglaublich. Die Änderung

der Bodenbearbeitung zu pfluglos
befreite uns vor 50 Jahren von den vorher

unerträglichen Distelplagen, bis heute. Jetzt

haben wir sehr viele Regenwürmer.
Eine Anekdote: Ein Bauer stand vor seinem

mir Disteln übersäten Acker u. fragte Dr.

Müller: «Herr Doktor, glauben Sie, daß ich

mit der Sauerei fertigwerde?» «Nein, das

glaube ich nicht. Ich glaube an Gott, aber das

weiß ich.» Wir haben es erlebt. Bei uns sind

die Disteln in mehr als 50 Jahren nicht

zurückgekommen. Wie sollte ich da Dr. Rusch,

Dr. Müller und Ernst Weichel nicht dankbar

sein. Das wochenlange Distelhacken in den

ersten Jahren habe ich nicht vergessen!

Wenn schon vorschreiben, dann sich selber
Seither hat sich sehr viel verändert. Vor

fünfzig Jahren konnten wir noch gut ohne

Subventionen leben u. brauchten uns keine

Vorschriften machen zu lassen. Die haben

wir uns selbst gemacht. Wir wollten ja
erproben u. beweisen, dass es ohne Mineraldünger

u. Chemie ging, weil wir von deren

schädlichen Folgen für Boden, Pflanze,
Tier u. Mensch überzeugt waren, ebenso

wie alle bäuerlichen Kollegen, die zu
unserem Kreis gehörten.

Mehr Geschichte
Wie kam es überhaupt zu meinen Briefen an

Siegfried Jäckle und Nikola Patzel? Im
Editorial von Kultur und Politik 4/2018 wurde

gefragt, ob die Leser mit der Zeitschrift
zufrieden wären. Ich freue mich aufjedes Heft.
Es gibt kaum einen Aufsatz, der mich nicht
interessiert. Und dazu kam mir der Gedanke,

mehr Biolandbau-Geschichte
vorzuschlagen.

Ich vermute ja, dass Biol. Landwirtschaft,
außer Demeter, meist nach Schweizer Vorbild
bzw. Anregung entstanden ist. Von Deutschland,

Norwegen, Schweden glaube ich das

sicher zu wissen. Ob sich das die Schweizer

Bauern klarmachen, welch länderübergreifende

Bewegung sie in Gang gebracht haben?

Inzwischen macht wohl auch z B. in Russland

u. der Ukraine die biologische Landwirtschaft

erfreuliche große Fortschritte; weltweit sollte

die Beeinträchtigung der Bodenfruchtbarkeit

durch Mineraldünger und Chemie so bald wie

möglich ein Ende haben.

Im Alter tauchen vermehrt Erinnerungen auf
an längst vergangene Zeiten. Die Zukunft ist

Es war ein Abenteuer. Foto: H. Colsman

eher ungewiß u. bereitet eher Sorgen, was
nicht heißt, daß Vorausschau und Überlegungen

in diese Richtung nicht auch von
Interesse wären. In diesem Zusammenhang
erklären sich wohl meine Fragen bezüglich der

Geschichte des biologischen Landbaus nicht

nur in der Schweiz u. in Deutschland,
sondern auch in anderen Ländern. Mir fallen
Namen ein: Hans Peter Rusch, Hans Müller

u. Maria Müller, Raoul Francé und

Annie Francé-Harrar, Rudolf Steiner, Sir
Albert Howard, der Japaner Fukuoka, Terno

Hija, Herwig Pommeresche, Prof. Virtanen.

Alle können vielleicht Anlaß für
Nachforschungen sein! •

Bioforum-Höfenetzwerk
Paul Walder. Am 13. Februar haben sich

zum zweiten Mal acht Interessierte zum
Höfenetzwerk getroffen. Ziel war, herauszufinden,

ob es gemeinsame Interessen gibt, die

wir in kommenden Treffen vertiefen könnten.

Vorab eine Erklärung, was man sich unter
einem Höfenetzwerk vorstellen kann. Bleiben

wir vorerst einmal beim Bild eines Netzes.

Verschiedene Fäden werden mehr oder

weniger kunstvoll miteinander verknüpft, so

dass Maschen von möglichst gleicher Grösse

entstehen. Eine Masche ist mindestens

von drei Knoten begrenzt. Oder anders

gesagt, jeder Knoten ausser am Rand ist
mindestens mit sechs anderen Knoten verbunden.

Aus den 8 Anwesenden liesse sich also

ein Netz von sieben Maschen bilden. Ein
bescheidener Ansatz also, aber durchaus

wachstumsfähig, denn ausschlaggebend ist

auch, wie die Knoten positioniert sind. Hätten

alle den gleichen Standpunkt, müsste

man von einem Knäuel/Knoten und nicht

von einem Netz sprechen. Und tatsächlich

haben sich 8 ganz unterschiedliche Teilneh¬

mer zusammengefunden. Es gibt Männer
und Frauen, solche von kleinen, aber auch

solche von grossen Betrieben, alte und junge,

solche von kleinen viehlosen Betrieben

bis zu Alphirten aber alle haben eines

gemeinsam, sie sind überzeugte Biobauern.

Wenn Bio das gemeinsame Zentrum ist,
dann gleicht unser Netz am ehesten einem

Spinnennetz. Wir haben zu Werten, wie

Nachhaltigkeit, Wirtschaftlichkeit, sozialem

Gefüge, Tierwohl, Diversität, Energieeffizienz,

Bodenfruchtbarkeit und Kulturellem
geschaut, wo auf einer Skala von 1 bis 6 die

Bio-Suisse-Richtlinien einzustufen sind.

Dann konnte jeder einzelne seine Ziele und

seine Leistungen in diesen Bereichen zum
Ausdruck bringen. Wie erwartet lagen die

Werte der Teilnehmer weit über den

Minimalanforderungen derBio-Suisse-Richtlinien.

Anhand eines Spinnendiagramms
bildeten wir die Messwerte jedes einzelnen und

die der ganzen Gruppe ab.

Das zur Form des Netzes. Mit Blick auf die

Funktion eines Netzes könnte die Verbindung

oder Verbundenheit untereinander auffallen,
oder der Zweck, etwas aufzufangen, seien es

positive Erfahrungen, Wissen, das verloren

gehen könnte, bis hin zu wertvollen
Berufskollegen, die vielleicht bedroht sind, durch

die Maschen anderer Netze zu fallen und mit
dem Höfenetzwerk aufgefangen werden.

Die Art, wie wir miteinander verwoben oder

vernetzt sein werden, im übertragenen Sinn

das <Material> und die <Dicke> der Fäden,
entscheiden wie die Maschenweite über Nutzen

und Tragfähigkeit des Netzwerks. Diese Fragen

sind noch offen, wie das Thema des

nächsten Treffens. Und wie erwähnt, es gibt
acht Anknüpfungspunkte für weitere Teilnehmer,

auf dass neue Maschen entstehen.

Oder das Logo des Höfenetzwerkes
betrachtend, je besser sich die gegenseitig
helfenden, sich

unterstützenden,

knienden und gebückten

Gestalten im
Wurzelwerk verbinden,

umso
unbeschwerter ist es für
alle im Bereich der
Baumkrone. •
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